
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 22

Artikel: Kennen Sie Ihre Bekannten?

Autor: L.G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672240

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672240
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


bient beic erfte Sonfilm in „©tfäfferbitfid}", be-

titelt ,,©t £jerr SJtaire", nod) bem befannten

Äuftfpiet gleichen Stamend bon ©todfopf. ©et
$'ilm i[t nidjt nur auögeseicfjnet gefpielt, gut
unterbaltenb lUn.b immer aftuell, obtoobl er bor
bem erften ©eltfcieg, atfo im bamaid nocf) beut-

fdjen ©tfag fpieït, fonbern er erfreut aud) burd)

feine audgefudjten SSiiber bon maletifdjen ©in-
(ein auö ©Ifäffetbörfern wnb burd) bad gelegent-
(id) aud) fetßftironifdje jjjeitoorbeben elfäffifdjer

Sïrt. ©iefe 3eigt fid) Übrigend beute toieber edjter
benn je, fei ed im Ifjotet, im Haben ober in ber

Bahn. 60 toaren meine 9)Mbdjen, toobon bie eine

nod) bie ^rimarfdjule befuc()t, befonbetd erfceut,
bom iijoteliet nadj ben Stegein bed elfäffifdjen
itnigge mit „ïïftamfellele" angerebet ?u toerben,

föfflicl) flingenb, offenbar bag ©egenftücf gu bem

ebenfo amüfanten „3umetlele", auf beutet) : jfelb-
ftedjer.

H. v. w.

Kennen Sie Ihre Bekannten?

SOton ift fet)r oft geneigt, SDtenfdjen nadj. ber

momentanen Stimmung 311 beurteilen, ©in ftei-
ned ©ntgegenfommen, eine ©efälligfeit, eine

Schmeichelei ober einige ©orte ber Slnerfennung,
unb bad Urteil über ben Befannten beginnt bon

ber ©irflidjfeit abgutoeidjen. itein ©unber,
bag bad Bitb, bad man fid) bon feinen Befann-
ten mad)t, alled anbete, nur nidjt facf)ltcf) ift.

©ir begeben leibet 3U oft ben gebier, nach

ben j'eloeitd gemachten perfönlidjen ©tfabrungen,
bie toir mit unferen Befannten gemad)t haben,

günftige ober ungünftige Urteile über fie 3u

fällen. Unfere Befannten, mit toeldjen mir mef)t
ober toeniger freunbfd)afttid> becfeljten, ober mit
toeldjen mir nur geringe Begiebungen unterbat-
ten, Perbienen ed getoig, baß man fie einmal or-
bentlicf) unter bie Hupe nimmt. ©enn jemanb
einem eine ©efälligfeit ertoeift, fo ift er bamit

nod) lange fein guter Sftendj. ©ute Sltenfdjen

pflegen tool)! immer gefällig unb tjxtföbereit 3U

fein, aber ©efälligfeit muff nidjt immer ein 23e-

meid bon ^ergendgüte fein, ebenfotoenig toie

Ba;cfdjf)eit ober SRangel an ©ntgegenfommen ein

Betoeid bon Brutalität fein mag. SJtan barf
nid)t bergeffen, bag jeber Sftenfdj Stimmungen
untertoorfen ift unb bag ed augerbem nod) biete

©rünbe für eine referbierte Haltung geben fann.
3n einem Sßoroirt bon ^ßarid follte bor nid)t lan-
ger $eit eine fj-amilte belogiert toerben, toeil fie
bie SJtiete nid)t begabten fonnte. 3n bemfelben
.Jjaufe toobnte ein SJfieter, ber infolge feined all-

gg referbierten Betbaltend aid ein „Unmenfdj"
begeicf)net tourbe. Slber gerabe biefec „Unmenfdj"
toar ed, ber bem Sjaudbefilget ben Betrag be-

3ablte unb fo eine ffamiüenfataftropbe berbin-
berte. ©ie anbeten ©itbetoobner, bie 3toat biet

Teilnahme geigten, taten nid)td, um bie itata-
ftropbe 3u Oetbinbetn. ©araud erfiebt man, bag

©orte niirfjt immer mit ben Säten übereinftim-
men muffen.

Biete SJtenfdjen beurteilen igte Befannten

nad) bem ©rabe bed ibnen gegenüber gebradjten

©ntgegenfommepd. ©ad ©ntgegenfommen ift ed,

bad St)mpatf)iegefübl fofort fteigert, unb umge-
fehrt pflegt ©angel an ©ntgegenfommen eine

bereitd borfjanbene ©hmpatbie betcädjtlidj gu

fenfen. ©ie Bereitfdjaft, gefällig unb hilfsbereit
3U fein, fann toobl bem ©baraftet innetoobnen,

fann aber blog einer Haune ober einer Bered)-

nung entfpringen. ©d ift überhaupt fein SJtag-

ftab, toie man bon jemandem beljanbelt toiitb,

fonbern toie ber Betreffenbe anbete SJtenfdjen

bebanbelt. Oft finb ed bie Umftänbe, bie ed her-

beiführen, bag man einem Befannten ©igenfdjaf-.
ten gufdjreibt, bie er gar nidjt befitgt, unb ed ift
nidjt immer bie Hiebe, bie btinb macht, ©o toirb
ein einfamer SOlenfcf) fidf) febr günftig über je-
manben äugern, toenn biefer bereit ift, ihm ©e-

feflfdjaft 3U leiften. ©ntgegenfommen unb liebe

©orte üben eine groge Sftadjt aug unb fd)einen

mand)mal bie Bernunft gan3 audgufdjalten.

Unfer nüdjterner Berftanb braudjt Beit unb
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dient dm erste Tonfilm in „Elsässerditsch", be-

titelt „Dr Herr Maire", nach dem bekannten

Lustspiel gleichen Namens von Stoskopf. Der
Film ist nicht nur ausgezeichnet gespielt, gut
unterhaltend und immer aktuell, obwohl er vor
dem ersten Weltkrieg, also im damals noch deut-

schen Elsaß spielt, sondern er erfreut auch durch

seine ausgesuchten Bilder von malerischen Win-
keln aus Elsässerdörfern und durch das gelegent-
lich auch selbstironische Hervorheben elsässischer

Art. Diese zeigt sich übrigens heute wieder echte-c

denn je, sei es im Hotel, im Laden oder in der

Bahn. So waren meine Mädchen, wovon die eine

noch die Primärschule besucht, besonders erfreut,
vom Hotelier nach den Regeln des elsässischen

Knigge mit „Mamsellele" angeredet zu werden,

köstlich klingend, offenbar das Gegenstück zu dem

ebenso amüsanten „Iumellele", auf deutch: Feld-
stecher.

tt. V.î

keimen 8ie Ilire Làannten?

Man ist sehr oft geneigt, Menschen nach der

momentanen Stimmung zu beurteilen. Ein klei-

nes Entgegenkommen, eine Gefälligkeit, eine

Schmeichelei oder einige Worte der Anerkennung,
und das Urteil über den Bekannten beginnt von
der Wirklichkeit abzuweichen. Kein Wunder,
daß das Bild, das man sich von seinen Bekann-
ten macht, alles andere, nur nicht sachlich ist.

Wir begehen leider zu oft den Fehler, nach

den jeweils gemachten persönlichen Erfahrungen,
die wir mit unseren Bekannten gemacht haben,

günstige oder ungünstige Urteile über sie zu

fällen. Unsere Bekannten, mit welchen wir mehr
oder weniger freundschaftlich verkehren, oder mit
welchen wir nur geringe Beziehungen unterhal-
ten, verdienen es gewiß, daß man sie einmal or-
dentlich unter die Lupe nimmt. Wenn jemand
einem eine Gefälligkeit erweist, so ist er damit

noch lange kein guter Mench. Gute Menschen

pflegen Wohl immer gefällig und hilfsbereit zu

sein, aber Gefälligkeit muß nicht immer ein Ve-
weis von Herzensgüte sein, ebensowenig wie

Barschheit oder Mangel an Entgegenkommen ein

Beweis von Brutalität sein muß. Man darf
nicht vergessen, daß jeder Mensch Stimmungen
unterworfen ist und daß es außerdem noch viele

Gründe für eine reservierte Haltung geben kann.

In einem Vorort von Paris sollte vor nicht lan-
ger Zeit eine Familie delogiert werden, weil sie

die Miete nicht bezahlen konnte. In demselben

Hause wohnte ein Mieter, der infolge seines all-

M reservierten Verhaltens als ein „Unmensch"

bezeichnet wurde. Aber gerade dieser „Unmensch"

war es, der dem Hausbesitzer den Betrag be-

zahlte und so eine Familienkatastrophe verhin-
derte. Die anderen Mitbewohner, die zwar viel

Teilnahme zeigten, taten nichts, um die Kata-
strophe zu verhindern. Daraus ersieht man, daß

Worte nicht immer mit den Taten übereinstim-

men müssen.

Viele Menschen beurteilen ihre Bekannten

nach dem Grade des ihnen gegenüber gebrachten

Entgegenkommens. Das Entgegenkommen ist es,

das Sympathiegesühl sofort steigert, und umge-
kehrt pflegt Mangel an Entgegenkommen eine

bereits vorhandene Sympathie beträchtlich zu

senken. Die Bereitschaft, gefällig und hilfsbereit
zu sein, kann wohl dem Charakter innewohnen,
kann aber bloß einer Laune oder einer Berech-

nung entspringen. Es ist überhaupt kein Maß-
stab, wie man von jemandem behandelt wird,
sondern wie der Betreffende andere Menschen

behandelt. Oft sind es die Umstände, die es her-

beiführen, daß man einem Bekannten Eigenschaf-,

ten zuschreibt, die er gar nicht besitzt, und es ist

nicht immer die Liebe, die blind macht. So wird
ein einsamer Mensch sich sehr günstig über je-
manden äußern, wenn dieser bereit ist, ihm Ge-

sellschaft zu leisten. Entgegenkommen und liebe

Worte üben eine große Macht aus und scheinen

manchmal die Vernunft ganz auszuschalten.

Unser nüchterner Verstand braucht Zeit und
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©ebulb, Min iridjtig arbeiten zu tonnen. ffebe

îmtigfeit im Sllltag, and) bie fteinfte, brauet
ein g ein iffes ©laß bon Konzentration unb Ober-

legung; obne biefe beißen Reifer fann feine ge-
biegene Slrbeit geleiftet toerben, benn biefe #e(-
fer finb neben ben Erfahrungen bie mädjtigften
Pfeiler unferer ©erftanbeSficaft. Sßenn fcßon eine

Keine Slrbeit biefer ©orbebingungen bebarf, toie

erft eine fofcße fomplijierte Slrbeit toie ©tenfdjen-
beurteifung. SB ill man erfahren, ob ein ©lenfd)

unfer ©ertrauen Perbient, bann müffen toir nad)

feiner ©ergangenßeit, nad) feinen bisherigen

fjanblungen forfchen. ES ift aud) {ehr empfehlend-

toert, mit unferen ©efannten ben unfid)tbaren

©erfeßr ?u pflegen, baS ffufammenfein in bloßen

©ebanf'eti, baS Slaidfbenfen über bie Slbtoefen-

ben. ©er fidftbare ©erfeßr, baS ift baS toirtlid>e

gufammenfein, aus bem toir unfere Einbrüche

fammeln, ift fein zuberläßiger Sßegtoeifeir'in bie

©eele baS anbern. ©ing man berftimmt ober bei-
ärgert auSeinanber, fo bleiben bie (Seelen boll

©tißmut unb ©roll gegen bie Slbtoefenben, unb

ging man heiter auSeinanber, bann hat man bie

„befte" ©leinung boneinanber unb fönnte fid)

leicht befreunben.
Ecft ber unfidftbare ©erfehr mit unferen ©e-

fannten unb ffreunben bringt unS um ein großes

©tücf bortoärts. SBir beginnen über Keine ©e-
tails naidfjubenfen, unb fo erfennen toir bie ftar-
fen unb bie fcßtoadjen Seiten unferer ©efannten.

SdlerbingS ift es aud) toicf)tig, bie ©eirgangenheit
eines ©efannten 31t toiffen, benn biefe ift eS, bie

uns bie f^ufunft borauSahnen läßt. SBer fiel) Qeit

nimmt, grünblid) über feine ©efannten naeßzu-

benfen, ber toirb fie immer beffer berfteßen unb

toirb bon ber Enttäiufcßung berfdfont fein, baß

if>m feine ©efannten — Unbefannte bleiben.
L. G.

i.
Fern rauscht der Strom,

die Sterne flimmern sacht

OMMERNACHT am hellen Himmelsdom

der Sommernacht.

Wie ist die Stille weit!
PETEE KILIAN Und tief die Nacht.

Oh, selige Trunkenheit,

die wunschlos macht

Geiz und Sparsamkeit

Oft toirb ©parfamfeit mit ©eiz bertoecßfelt.
Sßenn ein ©tenfd) lange Qeit benfelben SInzug

trägt ober unnüt3e SluSgaben bermeiben toill, bann

bermuten allzu ftrenge Kritifer in ihm einen

©eizhatS. 3,m ©cunbe hat ©parfamfeit mit ©eis

nidfts zu tun. ©eiz ift eine falte Heibenfcßaft,
toäßrenb ©parfamfeit auf ein beftimmteS {fiel ge-
richtet ift. ©er ©parfame erlegt fid) Einfd)rän-

fangen unb Entbehrungen auf, um enttoeber eine

augenblitfliicße feßtoierige Hage zu meiftern ober

aber auf lange ©idjt ettoaS ganz ©eftimmteS zu

erreidfen. ©eiz hingegen ift immer ©elbftztoecf,
ein toaßnfinniger 2m.nz um baS golbene Kalb unb

Ztoar um beS ©olbeS toi lien, ©er ©eizige greift
nid)t toie ber ©parfame in bas lieben hinein,
fonbern er fperjet fid) gegen baS Heben ab.. Er ift
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Geduld, .um srichtig arbeiten zu können. Jede

Tätigkeit im Alltag, auch die kleinste, braucht
ein gewisses Maß von Konzentration und Wer-
legungt ohne diese beiden Helfer kann keine ge-
diegene Arbeit geleistet werden, denn diese Hel-
fer sind neben den Erfahrungen die mächtigsten

Pfeiler unserer Verstandesklraft. Wenn schon eine

kleine Arbeit dieser Vorbedingungen bedarf, wie

erst eine solche komplizierte Arbeit wie Menschen-

beurteilung. Will man erfahren, ob ein Mensch

unser Vertrauen verdient, dann müssen wir nach

seiner Vergangenheit, nach seinen bisherigen

Handlungen forschen. Es ist auch sehr empfehlens-

wert, mit unseren Bekannten den unsichtbaren

Verkehr zu pflegen, das Zusammensein in bloßen

Gedanken, das Nachdenken über die AbWesen-

den. Der sichtbare Verkehr, das ist das wirkliche

Zusammensein, aus dem wir unsere Eindrücke

sammeln, ist kein zuverläßiger Wegweiser in die

Seele das andern. Ging man verstimmt oder Ver-

ärgert auseinander, so bleiben die Seelen voll

Mißmut und Groll gegen die Abwesenden, und

ging man heiter auseinander, dann hat man die

„beste" Meinung voneinander und könnte sich

leicht befreunden.
Erst der unsichtbare Verkehr mit unseren Be-

kannten und Freunden bringt uns um ein großes
Stück vorwärts. Wir beginnen über kleine De-
tails nachzudenken, und so erkennen wir die star-
ken und die schwachen Seiten unserer Bekannten.

Allerdings ist es auch wichtig, die Vergangenheit
eines Bekannten zu wissen, denn diese ist es, die

uns die Zukunft vorausahnen läßt. Wer sich Zeit
nimmt, gründlich über seine Bekannten nachzu-

denken, der wird sie immer besser verstehen und

wird von der Enttäuschung verschont sein, daß

ihm seine Bekannten — Unbekannte bleiben.
tt.

L>

I'ei n 6er Ltrom,

Uie Zterne ttimmern ssctit

0 U N ü ü > â. H r ain tieîlsn ItimmelsUom

6er Zoinmernaelit.

rVis isl clis Lalle ^vsit!

Oîll, selige Irunkenkeiì,
6ie ^vun8eì6o5 mâekt

un6 Lparsainlîieit

Oft wird Sparsamkeit mit Geiz verwechselt.
Wenn ein Mensch lange Zeit denselben Anzug
trägt oder unnütze Ausgaben vermeiden will, dann

vermuten allzu strenge Kritiker in ihm einen

Geizhals. Im Grunde hat Sparsamkeit mit Geiz
nichts zu tun. Geiz ist eine kalte Leidenschaft,
während Sparsamkeit aus ein bestimmtes Ziel ge-
richtet ist. Der Sparsame erlegt sich Einschrän-

kungen und Entbehrungen auf, um entweder eine

augenblickliche schwierige Lage zu meistern oder

aber auf lange Sicht etwas ganz Bestimmtes zu

erreichen. Geiz hingegen ist immer Selbstzweck,
ein wahnsinniger Tanz um das goldene Kalb und

zwar um des Goldes willen. Der Geizige greift
nicht wie der Sparsame in das Leben hinein,
sondern er sperrt sich gegen das Leben ab. Er ist
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